FAB-Meeting in Jerusalem 6. – 8. August 2009
von Gerburg Rohde-Dahl
Ein Neubeginn, der Mut macht. Eine ganz neue Israelische Gruppe, vor allem jüngere Leute, und die meisten mehr oder weniger leftwing. Amit (Mitte 30) z.B. lebt in Sderot und erzählte, wie bedrohlich es für sie sei, wenn die Hubschrauber über sie hinweg fliegen oder bei den ewigen Alarmen in Schutzräume rennen zu müssen. Auch ihr Haus ist von einer Rakete getroffen worden. Und doch hat sie Mitgefühl mit den eingeschlossenen Palästinensern in Gaza und trägt sich mit Schuldgefühlen. Wenn sie schon soviel Angst hat, wie erst muss

es ihnen ergehen? Das haben wir so noch nicht gehört von Israelis. 

Auch Alon fühlt sich in seiner Arbeit als Linker durch unsere Arbeit sehr gestärkt, wo die Linke in den letzten Jahren so an Gewicht verloren hat in der Israelischen Gesellschaft, dass er sich manchmal sehr niedergeschlagen fühlt. Ihn zu stärken ist auch ein wichtiger Aspekt unserer Arbeit.

Von den sechs Palästinensern kannten wir nur Halim und Mamoun, die anderen waren ebenfalls neu. Riham vom letzten Treffen in Talitha Kumi ist aber weiterhin mit dabei, doch Fakhri und Naval sind ausgeschieden. Die Palästinenser haben mir mehrmals gesagt, wie entspannend sie es jetzt mit den neuen Israelis fänden. Und es stimmt, es war eine sehr entspannte Atmosphäre. Alle Palästinenser kommen aus Ost-Jerusalem bis auf die beiden neuen Frauen aus Ramallah, Hala und Diana. Beide Englisch-Lehrerinnen. (wie glaube ich alle anderen Palästinser Englisch-Lehrer sind). Hala und Diana haben ihr Permit erst in letzter Minute bekommen, sie mussten acht!! Mal anfragen, ob sie es bekämen. Und sie durften nicht übernachten, sondern mussten beide Abende um 19 Uhr wieder den Checkpoint überquert haben. Sonst würden sie nie wieder rauskommen. Sie waren froh, dass sie überhaupt raus gekommen sind. Das so hautnah mitzubekommen, hat die Israelis sehr berührt.

Wir haben wieder die Skulpturen Arbeit gemacht und die Arbeit mit den Stricken, die wir von unserem Dialog-Seminar mit Björn kennen. Nur war es dieses Mal natürlich ganz anders. Jede nationale Gruppe hat eine Skulptur gebaut. Es gab viele Parallelen zwischen der Israelischen und der Palästinensischen Skulptur. Interessant war Björns Anregung, einzelne Gruppierungen der jeweiligen Skulptur miteinander zu vergleichen.  Sowohl die Palästinenser als die Israelis hatten eine Figur, die für Hoffnung stand, und eine für Kampf/Widerstand. Wir Deutschen hatten eine andere Struktur. Unsere Skulptur wirkte vereinzelter. Wir wollten in ihr unsere Dialogbereitschaft zeigen auf dem Hintergrund unserer Vergangenheit. Unsere Skulptur wurde zunächst mit sehr viel positiven Begriffen beschrieben, was mich sehr gefreut, aber auch überrascht hat. Dann kam die Frage auf, ob wir etwas überdecken würden oder auch ob die anderen zu wohlwollend in ihren Aussagen seien. Das Letztere wurde teilweise bestätigt, es kamen auch: Vereinzelung, Unverbundenheit zwischen den einzelnen Aspekten. Aber im Großen und Ganzen wurde gesehen, was wir ausdrücken wollten. Positiv wurde auch der Aspekt der Figur gesehen, der von Julia dargestellt. Sie lag als die junge Generation relaxt auf dem Boden, mit dem Kopf allerdings auf meinen Füßen, und ich machte eine Bewegung von innen (Vergangenheit) nach außen (Dialog). Brigitta stellte mit geöffneten Armen die Offenheit dar, Andreas den Deutschen Denker (Rodin), Michael die Vergangenheit als aufrecht starr blickende Figur. (Wir haben alles fotografiert)

In diesem Zusammenhang war es für mich sehr wichtig, dass die Frage über unsere Rolle als Deutsche aufkam. Es hat mich gefreut, dass von den Israelis betont wurde, dass sie es grade wichtig fänden, nicht mit irgendeiner Nationalität, sondern mit uns als Deutsche zusammen zu arbeiten. Und gleichzeitig sagten, dass sie es begrüßten, dass wir unsere „Schuld“ nicht mehr vor uns hertrügen. Besonders ein junger Israeli, Ayal, der leider am 2. Tag als Einziger gegangen ist (wohl mehrere sehr unterschiedliche Gründe) betonte Julia gegenüber, wie erleichternd er es fände, dass Julia als Deutsche nicht mehr ihre Schuld betone oder sich schuldig fühlen würde.

Eine kleine Spannung entstand, als die Israelis, die sich mit ihrer Skulptur sehr selbstkritisch gezeigt haben, etwas Entsprechendes aber bei den Palästinensern vermisst haben. Dazu waren die Palästinenser zum jetzigen Zeitpunkt offenbar nicht in der Lage. Da war etwas zu spüren von dem Konflikt, in dem sie stehen. Es kam nur in einzelnen Gesprächen und nicht in der gesamten Gruppe zum Ausdruck. Das intensive Bemühen um die Basis für einen gemeinsamen Dialog hat diese Spannung nicht in den Vordergrund treten lassen.

Auch die Arbeit mit den Stricken war sehr intensiv. Nacheinander haben zwei Gruppen gearbeitet, zu Dritt, jeweils einer aus einer nationalen Gruppe. Die anderen haben zugeschaut. In der zweiten Gruppe zu Dritt waren wir nur Frauen: Amit, Hala und ich. Nach einem längeren spielerischen Umgang sind wir zum Schluss gemeinsam auf die Knie gesunken, mit offenen Händen, die Stricke lose drum herum, im Dreieck. Mit einem Raum zwischen unseren Knien, auf den uns Björn aufmerksam machte und nach dem er fragte. Wir waren uns einig: Ein Raum für jeden von uns. Ein Raum für den Dialog. Das war für uns und auch für die anderen ein sehr bewegender Moment. 

Alle waren am Schluss von dem Seminar und vor allem von der Arbeit mit Björn sehr angetan. Seine ruhig abwartende und doch klare Führung hat uns allen sehr gut getan. Der Wunsch, dass er weiterhin mit uns arbeitet, wurde von allen geteilt. Er wird als Nächstes ein Dialogseminar mit den Israelis und eins mit den Palästinensern leiten, ähnlich wie wir es schon hatten. Ich denke, er hat mit seiner Arbeit während dieses kurzen Treffens das Vertrauen aller gewonnen. Es waren ja nur 2 Tage, am dritten Tag hat er moderiert, als es um die Weiterarbeit ging. 

Brigitta hat unser 2jähriges Programm vorgestellt. Björn hat gemeint, es sei u.U. zu lang und „overwhelming“. Er könne sich nicht vorstellen, dass junge Leute, die noch auf der Suche nach ihrem Weg sind, so lange mitziehen werden. Aber die Palästinenser und v.a. die Israelis meinten, dass sie sich sehr wohl vorstellen können, dass die jungen Leute durch unsere Arbeit motiviert werden, die ganze Zeit dabei zu bleiben, weil sie persönliche tief greifende Erfahrungen machen werden und diesen Prozess deshalb nicht abbrechen werden.

Ein schöner Erfolg. Alle haben sich voller Motivation für die weitere Zusammenarbeit verabschiedet.
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